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7 Arten, wie die Natur im Lockdown
gedeiht

Die aktuelle Pandemie hat weltweit verheerende
Auswirkungen, aber es gibt einige Lichtblicke Der Einfluss
des Menschen auf die Tierwelt ist mit ziemlicher Sicherheit

für die Ausbreitung von Covid-19 verantwortlich, sagen
Wissenschaftler. Es wird angenommen, dass das Virus von
Fledermäusen stammt, wobei wahrscheinlich auch andere
Wildtiere wie Schuppentiere eine Rolle bei der Übertragung
auf den Menschen spielen. Das unerbittliche Eindringen der

Menschheit in Naturgebiete, die eigentlich gesperrt sein
sollten, setzt die Welt einem erhöhten Risiko für neue

Krankheiten aus, sagen Wissenschaftler der Royal Society.
In einer perfekten Welt würden wilde Tiere wie

Fledermäuse und Schuppentiere niemals mit Menschen in
Kontakt kommen. &amp;hellip;

Die aktuelle Pandemie hat weltweit verheerende Auswirkungen,
aber es gibt einige Lichtblicke

Der Einfluss des Menschen auf die Tierwelt ist mit ziemlicher
Sicherheit für die Ausbreitung von Covid-19 verantwortlich,
sagen Wissenschaftler. Es wird angenommen, dass das Virus
von Fledermäusen stammt, wobei wahrscheinlich auch andere
Wildtiere wie Schuppentiere eine Rolle bei der Übertragung auf
den Menschen spielen.

Das unerbittliche Eindringen der Menschheit in Naturgebiete, die
eigentlich gesperrt sein sollten, setzt die Welt einem erhöhten
Risiko für neue Krankheiten aus, sagen Wissenschaftler der
Royal Society.



In einer perfekten Welt würden wilde Tiere wie Fledermäuse und
Schuppentiere niemals mit Menschen in Kontakt kommen. Durch
Jagd, Handel und Lebensraumverlust sind die natürlichen
Grenzen zwischen Mensch und Tier jedoch verwischt.

Positiv ist, dass der Straßenverkehr während des Lockdowns
zurückgegangen ist, die Emissionen fossiler Brennstoffe
zurückgegangen sind und die Luftverschmutzung stark
zurückgegangen ist – all dies gibt der Natur die dringend
benötigte Atempause.
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und Tier verschwimmen

Ein weiterer potenzieller Vorteil ist, dass sich die Pandemie als
Wendepunkt für die Eindämmung des weltweiten
Wildtierhandels erweisen und hoffentlich zu einem
umfassenderen Verbot von Märkten für lebende Wildtiere,
illegalem Handel und Wilderei führen wird.

Es ist besonders beruhigend, einen Schritt zurückzutreten und
zu beobachten, wie Elemente der Natur in dieser langsameren
und ruhigeren Welt gedeihen.

1. Der Himalaya taucht wieder auf, wenn
der Smog in Indien verschwindet

Die Bewohner von Jalandhar im nordindischen Bundesstaat
Punjab schätzen den ersten Blick einer Generation auf den
indischen Himalaya, berichtet die Times. Derzeit befinden sich in
Indien 1,3 Milliarden Menschen im Lockdown, um die
Ausbreitung des Coronavirus zu stoppen.

Dies war die Aussicht von unserem Dach zu Hause in Punjab,
Indien. Zum ersten Mal seit fast 30 Jahren konnte der Himalaya
aufgrund der Beseitigung der Luftverschmutzung durch Indien
deutlich gesehen werden. Einfach unglaublich! ����
pic.twitter.com/WmWZYQ68lC



– Manjit K Kang #StayHomeSaveLives (@KangManjit) 3. April
2020

Der Rückgang des Verkehrs und der Staus hat zu einem
Rückgang der notorischen Luftverschmutzung des Landes
geführt. Seit über 30 Jahren sind die Berge vom Smog verhüllt,
der die Stadt begräbt.

Anwohner haben in den sozialen Medien Bilder der etwa 200 km
entfernten Bergkette gepostet, von denen einige die Landschaft
zum ersten Mal in ihrem Leben sehen.

2. Maulwürfe, die oberirdisch auf der Jagd
nach Würmern gesichtet wurden

Maulwürfe gehörten zu den ersten Tieren im Vereinigten
Königreich, die neue Freiheiten genossen, als Menschen ihre
verloren. Sie wurden gesehen, wie sie in den ersten Tagen der
Sperrung über den Boden kletterten, um nach Würmern zu
suchen. Da Fußwege, Erholungsgebiete und Naturschutzgebiete
einen erheblichen Besucherrückgang verzeichneten, wurden
Maulwürfe schnell ermutigt.

Tag 3 der sozialen Distanzierung: Ich bin auf dem
@uniofeastanglia-Campus herumgegangen und bin über diesen
Maulwurf gestolpert, der über der Erde nach Nahrung sucht!
Sehr cool mitzuerleben. pic.twitter.com/FlcYy0C9pH

– Ryan Brock (@RBrock94) 21. März 2020

Nicht nur Maulwürfe erfreuen sich an den menschenleeren
Landschaften; Es gibt Geschichten über Austernfischer, die an
einsamen Stränden nisten, und eine Zunahme von Tieren wie
Sperber, Hermeline und Hirsche, die die Einsamkeit einst
beliebter Pfade genießen.

3. Venedigs Kanäle erholen sich, wenn der



Tourismus herunterfährt

Da Kreuzfahrtschiffe weg und Souvenirstände geschlossen sind,
hat die Sperrung die ikonische italienische Stadt Venedig
verändert. Das normalerweise trübe Kanalwasser hat sich
geklärt und den sandigen Grund der venezianischen Lagune mit
Schwärmen von Fischen, Krabben und Pflanzen zum Vorschein
gebracht.

Außerdem sind Kormorane zurückgekehrt, um nach Fischen zu
tauchen, die sie jetzt sehen können, und Enten haben sich auf
verlassenen Plätzen eingenistet. Die Hunderte von Kanälen der
Stadt sind normalerweise mit rasenden Motorboottaxis,
Vaporetti-Wasserbussen und Touristengondeln verstopft.

Die antike Stadt verwandelte sich praktisch über Nacht, als sie
Anfang März gesperrt wurde, berichtet The Independent.

4. Lockdown fördert Wildblumen am
Straßenrand

In ganz Großbritannien wurden nicht wesentliche
Dienstleistungen wie das Schneiden von Grünstreifen und Parks
am Straßenrand eingestellt, damit die Kommunen das
Bodenpersonal für wichtigere Dienstleistungen einsetzen
können.
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Trevor Dines von der Wohltätigkeitsorganisation Plantlife sagte
gegenüber BBC News: „Wir haben einen Anstieg von Mitgliedern
der Öffentlichkeit gesehen, die sich darüber beschweren, dass
ihre Räte die Gänseblümchen schneiden. Diese Art von
Kommentaren wurde früher von Leuten überwogen, die sich
über unordentliche Grünstreifen beschwerten, aber es scheint,
als ob sich das Gewicht verschoben hat.‘



Die Wohltätigkeitsorganisation hat jetzt eine Kampagne
gestartet, in der gefordert wird, die Schnittprogramme von vier
Schnitten pro Jahr auf zwei zu reduzieren, um
Straßenrandblumen eine Chance zu geben, zu gedeihen, was
wiederum dazu beitragen würde, der rückläufigen
Bienenpopulation entgegenzuwirken.

5. Ermutigte wilde Tiere wagen sich in die
verlassenen Städte der Welt

Pumas in Santiago in Chile, wilde Truthähne in Kalifornien in den
USA, Rehe, die durch die Straßen und U-Bahn-Stationen von
Nara in Japan wandern, und Waschbären, die sich an den leeren
Stränden von San Felipe in Panama erfreuen, sind nur einige der
Berichte über Kreaturen, die ihren Weg dorthin finden städtische
Umgebungen, die sie normalerweise meiden würden.

Während Menschen auf der ganzen Welt gezwungen waren, sich
ins Innere zurückzuziehen, sind Tiere in unsere städtischen
Gebiete eingedrungen. Die Pandemie bietet ein globales
Experiment darüber, wie sich das Verhalten von Tieren in
Abwesenheit von Menschen ändern könnte.

6. Die Abschaltung ermöglicht Tierhaltern
„Qualitätszeit“ mit Tieren

Tierpfleger im Woodside Wildlife Park im Vereinigten Königreich
sagen, dass sie es genießen, während der Pandemie mehr
„Qualitätszeit“ mit ihren Tieren zu verbringen. Der Park ist für
Besucher geschlossen, seit die Regierung eine Sperrung
eingeführt hat.

Die Mitarbeiter arbeiten während der Sperrung weiter und
kümmern sich um die Dutzende von Tieren des Parks, darunter
Otter, rote Pandas, Wölfe, Pinguine und Krokodile.

‚[It] Es ist einfach schön, ein bisschen mehr Zeit mit den Tieren



verbringen zu können“, sagt Tierpfleger Alex Ward.

7. Einheimische Säugetiere leichter zu
erkennen

Als Großbritannien in die vierte Woche des Lockdowns eintrat,
haben traditionell scheue und zurückgezogen lebende
einheimische Säugetiere an Selbstvertrauen gewonnen und
wagen sich in Gebiete und zu Tageszeiten, die sie
normalerweise meiden würden.

Mit weniger Menschen in städtischen Umgebungen und viel
weniger Verkehr auf den Straßen des Landes wurden Tiere wie
Füchse, Dachse und Igel regelmäßiger in ganz Großbritannien
gesichtet.

Underland nimmt die Leser mit auf eine Reise in die Welten
unter unseren Füßen. Von den eisblauen Tiefen der
grönländischen Gletscher bis zu den unterirdischen Netzwerken,
durch die Bäume miteinander kommunizieren, von
Grabkammern aus der Bronzezeit bis zur Felskunst abgelegener



arktischer Meereshöhlen, dies ist eine tiefe Reise in die
Vergangenheit und Zukunft des Planeten.
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